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n  KURT K. WOLF  Der Offsetdruck 
ist das marktbeherrschende Druckver-
fahren, an dem jedes digitale Druck-
system gemessen wird. Die Qualität der 
Farbdrucke und die Druckpreise von 
Prospekten, Broschüren und Büchern 
werden am Offsetdruck gemessen. 
Zwar können Farbtoner- und Inkjet-
drucker einzelne Exemplare billiger dru-
cken als der Offsetdruck, bei steigender 
Auflage erreicht der Offsetdruck jedoch 
schnell die Schnittmenge, bei der er 
billiger wird als der Digitaldruck. Um es 
deutlich zu sagen: Der Offsetdruck ist 
ein Hochauflagenverfahren, der Digi-
taldruck ist bis auf wenige Ausnahmen 
ein Kleinauflagenverfahren. 

Der Offsetdrucker
Ein Offsetdrucker ist daran gewöhnt, 
dass er eine sehr teure Offsetdruck
maschine kauft, die in höchster Präzi-
sion den Mehrfarbendruck ermöglicht. 
Die Maschinen überwachen und regeln 
automatisch viele Parameter, und ein 
gut ausgebildeter Offsetdrucker pro-

duziert damit Spitzenqualität. Mit 
der freien Wahl der Offsetfarbe und 
des Druckpapiers kann er ein breites 
Spektrum von Drucksachen anbieten. 
Wie jede Maschine können auch Off-
setdruckmaschinen Störungen haben, 
aber gemessen an Digitaldruckmaschi-
nen sind sie sehr zuverlässig. Deshalb 
muss der Drucker auch keine Service-
verträge abschliessen, um die Produk-
tion abzusichern.
Ein solcher Offsetdrucker merkt, dass 
seine Kunden immer kleinere Auflagen, 
kürzere Lieferzeiten und niedrigere 
Preise von ihm verlangen. Da ist guter 
Rat billig: Mit einem Farbtonerdruck-
system soll er das Geld verdienen, das 
er im Offset nicht mehr verdienen kann. 
Als Erstes merkt er, dass ein Farbtoner-
Produktionssystem wesentlich billiger 
ist als eine Vierfarben-Offsetmaschine. 
Denn statt es zu kaufen, kann er es 
über fünf Jahre leasen und mit der 
monatlichen Leasingrate zusätzlich pro 
Druck einen «Click» zahlen. Den Toner 
muss er vom Hersteller nehmen, und 

das Papier am besten auch. Er kann 
sein Papier natürlich auch bei jemand 
anderem kaufen, aber es muss vom 
Maschinenhersteller zertifiziert worden 
sein, sonst verliert er die Garantie. 
Unbedingt notwendig sind Wartungs-
verträge, weil bei Tonerdrucksystemen 
regelmässig relativ teure Verschleiss-
teile durch den Hersteller ersetzt 
werden müssen. Ein weiterer Grund ist, 
dass die Blattdruckmaschinen leichte 
Papierblätter so schnell wie möglich 
durch die Maschine jagen müssen, was 
sehr viele Störungen verursacht.
Die Hersteller und deren Vertriebspart-
ner bieten dem Offsetdrucker deshalb 
das an, was sie als ein «Rundum-sorg-
los-Paket» bezeichnen. Es enthält 
die Kosten für die Monatsmiete, die 
monatliche Click-Rate, den Toner, das 
Papier, den technischen Service und 
die Ersatzteile. Rechnet er nun aus, wie 
viele Digitaldrucke er pro Monat pro-
duzieren und verkaufen muss, merkt er, 
dass dies kein Weg ist, seine schlecht 
laufende Offsetdruckerei mit dem 

«Wachstumsmarkt Digitaldruck» zu 
sanieren. Denn er hat gegenüber allen 
anderen Mietern eines Digitaldrucksys-
tems keinen Produktionskostenvorteil, 
kann keine höheren Preise nehmen 
und keine höheren Gewinne erzielen. 
Dafür aber ist er fünf Jahre an diesen 
Lieferanten und dieses Drucksystem 
gebunden. Hersteller und Lieferanten 
sind in einer Monopolsituation, aus 
welcher der Drucker nicht aussteigen 
kann und an der sie bis zum Ablauf 
des Vertrages jeden Monat am Umsatz 
mitverdienen. 
Genau das ist der Grund, warum Off-
setdrucker grosse Mühe haben, auf 
Farbtonerdruck umzusteigen. 

Der Farbtonerdruck
Die Sicht der Farbtonerdrucker sieht 
da schon etwas anders aus. Sie haben 
vor etlichen Jahren als Copyshop 
begonnen, hauptsächlich Büros mit 
Schnelldrucken beliefert und haben im 
Laufe der Zeit ihren Umsatz und ihren 
Maschinenpark vergrössert. 
Hier gilt es, zwei verschiedene Welten 
zu unterscheiden. Die eine ist diejenige 
der Hersteller von Officedrucksyste-
men, die als digitale Drucksysteme den 
früheren Analogkopierer ersetzen und 
inzwischen eine überraschend gute 
Farbqualität drucken. Sie stehen in den 
meisten Büros grösserer Unternehmen, 
und hier ist der Rundumservice eine 
akzeptierte Lösung. 
Die andere Welt ist die der Druck-
dienstleister, von denen Offsetqualität 
nicht nur im Druck, sondern auch im 
Endprodukt verlangt wird. Diese Digi-
taldruckereien brauchen zuverlässige 
Produktionsdrucksysteme, wesentlich 
solider gebaut und zuverlässiger im 
Einsatz. 
Zu Zeiten des digitalen Schwarzweiss-
Drucks waren dies Xerox (DocuTech) 
und Kodak (Digimaster), im Farb-
druck zuerst Indigo und Xeikon, 
später dann Xerox mit der DocuColor- 
Familie. Diese Druckdienstleister 
bieten eine Alternative zum Offset-
druck, aber nur im unteren Auflagen-
bereich, denn bei höheren Auflagen 
wandern die Aufträge wieder in den 
Offset. So geschehen in London, wo ein 
Druckdienstleister eine deutsche Tages-
zeitung jede Nacht digital druckte, um 
diese frühmorgens an die Abonnen-

Inkjetdruck mit den gleichen Symptomen wie der tonerbasierte Digitaldruck

Widerstände behindern schnelles 
Wachstum des Digitaldrucks
Seit vielen Jahren schon preisen Digitaldruckmaschinenhersteller den Digitaldruck als den 
neuen Wachstumsmarkt. Gerade die Offsetdrucker wären die grösste Kundengruppe für 
das Wachstum des Digitaldrucks – und gerade sie haben die meisten Probleme mit dem 
Einstieg in dieses Druckverfahren. 

Der Druck mit einer Inkjet-Rollendruckmaschine kann wesentlich schneller sein als mit einer Tonermaschine.
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ten verteilen zu können. Als die Auf-
lage tausend Exemplare überstieg,  
wanderte der Auftrag in den Offset-
druck. 
Das hat auch damit zu tun, dass die 
Maschinenhersteller und Lieferanten 
von Digitaldruckmaschinen ihre Kun-
den nicht aus der Monopolsituation 
entlassen wollen, die sie mit Click-Rate, 
Toner, Papier, Service und Ersatztei-
len geschaffen haben. Deshalb haben 
alle Digitaldrucker vergleichbar hohe 
Kosten und kleine Verdienstmargen, 
zumal ihre Kunden sehr preisbewusst 
sind. Lassen Sie uns einmal die Mono-
pole betrachten.

Der Druckprozess
Alle Farbtonerdrucksysteme (ausser 
Indigo) benutzen einen Trockentoner, 
der elektrostatisch auf eine Trommel 
übertragen und von dort auf ein Trans-
ferband gedruckt wird, welches alle vier 
Druckfarben übereinander aufnimmt 
und auf das Druckpapier überträgt. 
Von Wärmewalzen und mit Öl wird 
der Toner dann auf das Papier fixiert. 
Dieser ganze Druckprozess ist ein sehr 
komplexer und unstabiler Vorgang, was 
dazu führt, dass zwar die ersten Drucke 
eines Digitaldrucksystems bereits gut 
sind, dass aber diese Bildqualität nicht 
konstant bleibt. Erst die neuesten und 
teuersten Produktionsdruckmaschinen 
haben dieses Problem vermindert. 

Der Toner und das Papier
Alle Hersteller von Farbtonerdruck
maschinen stellen ihre Toner selbst her, 
haben diese auf ihren Druckprozess 
optimiert und bestimmte Papiersorten 
zertifiziert. Sie können einen störungs-
freien Druckprozess nur mit dem eige-
nen Toner garantieren. Um Missbrauch 
zu verhindern, werden die Toner in Kar-
tuschen geliefert, die mechanisch an 
die Druckmaschine passen und paten-
tiert sind. Dadurch kann ein Fremd
anbieter keinen Toner liefern, weshalb 
kein Tonermarkt entstanden ist.
Grundsätzlich ist der Druckdienstleister 
frei bei der Wahl seines Druckpapiers. 
Wenn er jedoch Papier verarbeitet, das 
nicht zertifiziert ist, muss er, wie es im 
Servicevertrag bestimmt wird, allfäl-
lige Reparaturen und Ersatzteile selber 
bezahlen.

Kein Gebrauchtmaschinen-
markt
Das grösste Problem aber ist, dass es 
keinen Markt für Gebrauchtmaschi-
nen gibt, denn wenn ein Drucker sein 
System anderweitig verkaufen will, lie-
fert kein Hersteller oder Vertragshänd-
ler einen Service oder die unbedingt 
benötigten Ersatzteile. Grundsätzlich 
wird keine Reparatur mit Ersatzteilen 
ausgeführt, wenn kein Servicevertrag 
abgeschlossen wurde. Höchste Zeit, 
dass jemand dieses Kartell aufbricht!
Deshalb sind die wenigsten Druck-
dienstleister daran interessiert, ein 
Drucksystem zu kaufen, denn das 
Drucksystem hat keinen Wiederver-
kaufswert. 
Zusammengefasst kann man sagen, 
dass der Tonerdruck ein sehr komple-

xes Druckverfahren ist, für welches 
das Angebot einer Prozesskette aus 
Maschine, Toner und Papier durch-
aus sinnvoll ist. Keineswegs sinnvoll 
ist jedoch, dass die Hersteller daraus 
ein Monopol machen, das jeden freien 
Wettbewerb verhindert, den Kauf von 
Maschinen zur Kostensenkung unat-
traktiv macht und einen Gebraucht
maschinenmarkt verhindert. 
Wenn die Hersteller wirklich aus dem 
Farbtonerdruck einen Wachstumsmarkt 
machen wollen, sollten sie ihre Mono-
pole aufgeben und sich dem freien 
Wettbewerb stellen. 

Der Inkjetdruck
Grundsätzlich sind Inkjetdruckma-
schinen leichter zu konstruieren als 
Toner- oder Offsetdruckmaschinen. 
Eine Druckmaschine besteht aus dem 
Drucksystem, das einen Druckkopf 
enthält und über das Papier führt, 
einem Papiertransportsystem und der 
elektronischen Steuerung. Das Herz, 
nämlich die Druckköpfe, wird von 
Technologieanbietern wie Dimatix, 
Epson und Xaar hergestellt und ist für 
jedermann erhältlich. Grundsätzlich ist 
deshalb auch die Wahl von Tinten und 
Drucksubstraten für den Drucker frei, 
auch wenn die Maschinenhersteller 
diese wie bei den Tonerdrucksystemen 
einschränken wollen.
Es gibt viele unterschiedliche Inkjet-
drucksysteme:

■■ A4- und A3-Drucker für den Home- 
und Officemarkt,

■■ A3- und A2-Proofdrucker für Vor
stufenbetriebe und Druckereien,

■■ Zeichenplotter für Konstruktions- 
und Architekturbüros,

■■ Fotoplotter für Poster bei Druck-
dienstleistern,

■■ Grossformatdrucker für ausgeschos
sene Offsetdruckformen,

■■ Large- und Wide-Format-Druck
systeme für Innen- und Aussen
werbung,

■■ Inkjetdrucksysteme für Zeitungs-
druck,

■■ Inkjet-Rollendrucksysteme für den 
Bücher- und Broschürendruck,

■■ Inkjet-Rollendrucksysteme für Direct 
Mail und Werbedruck,

■■ Inkjet-Rollendrucksysteme für den 
Transaktionsdruck.

Wenn wir nun überlegen, welche 
dieser Drucksysteme heute noch einen 
Wachstumsmarkt bilden, sind es vor 
allem die schnellen Inkjet-Rollen-
drucksysteme, die jetzt auf den Markt 
kommen. Gegenüber dem Tonerdruck 
haben sie eine wesentlich höhere Leis-
tung, was die Kosten der Druckpro-
dukte erheblich senkt. 

Edubook AG
Die Digitaldruckerei Edubook AG in 
Merenschwand ist spezialisiert auf den 
Druck von Broschüren und Büchern 
für Weiterbildungsinstitute im A5- bis 
A4-Format und hat mit einer Jahres-
produktion von rund 500 000 Büchern 
grosse Erfahrung mit dem Tonerdruck. 
Der Geschäftsführer Nicolas von Müh-
lenen hat das Ziel, durch den Einstieg 
in den schnellen Inkjetdruck von ein- 

bis vierfarbigen Büchern den Produk-
tionsgewinn zu erhöhen. 
So druckt die Edubook unter anderem 
auf einer Kodak Nexpress 2100 pro 
Stunde rund 4000 vierfarbige A4-Sei-
ten, könnte aber auf einer Inkjet-Rol-
lendruckmaschine mit 75 Metern pro 
Minute 60 000 vierfarbige A4-Seiten 
in noch nicht ganz gleicher Qualität 
drucken. Das ist 15-mal schneller. 
Geschäftsführer Nicolas von Mühlenen 
ist überzeugt, dass er mit einer Ink-
jet-Rollendruckmaschine die Kosten-
schnittmenge von heute 300 Büchern 
(gegenüber dem Offset) auf 2000 vier-
farbige Bücher anheben könnte. Dann 
könnte er alle Bücher seiner Kunden im 
Digitaldruck produzieren, denn wenn 
seine Kunden bisher im Offset auf Vier-
farbendruck gesetzt haben, wollen sie 
das auch im Digitaldruck. 
Was ihn an der Bestellung hindert, ist 
der Versuch der Hersteller, sich wieder 
in eine Monopolsituation zu bringen. 
Denn selbstverständlich muss er einen 
Servicevertrag abschliessen, der alle 
Verbrauchs- und Ersatzteile beinhaltet, 
er muss die Tinte des Druckmaschinen-
herstellers beziehen sowie eine Click-
Rate akzeptieren, die er für jeweils 
12 Zoll (30 cm) von der Papierrolle 
bezahlen soll. Mit seiner Auftrags-
planung würde dies zusätzlich rund 
10 000 Euro pro Monat kosten. 

RR Donnelley
RR Donnelley ist die grösste Drucke-
rei der Welt und hat mit dem Pro-
teusJet ein Digitaldrucksystem selbst 
entwickelt. Bis Ende 2010 wurden 
bereits 16 dieser Hochleistungs-
drucksysteme in den eigenen Dru-
ckereien installiert. Für Donnelley 
war es das grösste Ziel, die Druck-
köpfe direkt vom Druckkopfhersteller 
zu beziehen sowie Tinte und Papier 
direkt im freien Markt einzukaufen. 
Natürlich kann es sich die grösste 
Druckerei der Welt leisten, mit einer 
eigenen Maschine die Monopole der 
Hersteller aufzubrechen. Aber es ist 
zu wünschen, dass die Hersteller der 

Hochleistungsdruckmaschinen erken-
nen, dass die Aufgabe ihrer unge-
rechtfertigten Monopolsituation den 
Inkjetdruck zum Wachstumsmarkt 
machen würde. Denn wenn sie mit 
niedrigeren Druckkosten das Wachs-
tum ihrer Druckereikunden beschleu-
nigen würden, könnten sie auch mehr 
Drucksysteme verkaufen. Denn das ist 
ihre eigentliche Aufgabe.� n
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